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Jeder Mensch hinterlässt einen Fußabdruck. Das heißt, wir alle verbrauchen Ressourcen. Wie groß der Abdruck ist, 
hängt ab von der Gegend, in der wir leben und natürlich von jedem Einzelnen selbst. Je mehr konsumiert wird, desto 
größer wird der Fußabdruck und je reicher jemand ist, desto mehr wird verbraucht. Wenn die gesamte Erdbevölkerung 
leben würde, wie wir in Österreich durchschnittlich, bräuchten wir fast viermal die Erde, um alle zu versorgen.

Der ökologische Fußabdruck gibt einen guten Überblick, ist transparent und zeigt Möglichkeiten zur Verbesserung. 
Es gibt aber Schwächen. 

Grauer Footprint 28 %

Ernährung 24 %

Konsum 19 %

Mobilität 15 %

Wohnen 14%

Der „Graue Footprint“ lässt sich 
nicht einer einzelnen Person 
zuordnen, er entsteht anteils­
mäßig hauptsächlich durch die 
Infrastruktur.
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Quelle: www.ak-umwelt.at

Fleischprodukte 47,6 %

Milchprodukte 18,9 %

Geflügel, Fisch, Eier 13,9 %

Gemüse 4,9 %

Früchte 3,6 %

Getreide 3,0 %

Zucker, Fette, Öle 7,5 %

Sonstiges 0,5 %
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Quelle: www.climatefactsnow.org

Gerade bei Nahrungsmitteln hängt auch viel davon ab, wie und wo produziert wird, von den daraus  
folgenden Transportwegen, dem Verkauf, der Verpackung oder wie viel davon verschwendet wird.
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Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung

Ein Kritikpunkt wäre, dass damit die Ver­
antwortung auf jeden einzelnen Men­
schen abgeschoben werden kann.  
Wir leben jedoch in Gesellschaften, wo 
sich der Fußabdruck aufgrund der Ge­
gebenheiten oft nicht beliebig reduzie­
ren lässt (Heizung). 
Auch kann zum Beispiel mit Gesetzen 
geregelt werden, wie nachhaltig Kon­
sumgüter erzeugt werden. 

Es gibt umfangreichere und kompliziertere Me­
thoden wie den SPI (Sustainable Process Index), 
wo auch sämtliche Emissionen und Stoff- und 
Energieflüsse berücksichtigt werden. 

Der Fußabdruck zeigt an, wieviel 
Fläche für unsere Bedürfnisse be­
nötigt wird: Zur Produktion von 
Kleidung und Nahrung oder zur 
Bereitstellung von Energie, aber 
auch Müll oder das freigesetzte 
CO2.  
Das kann dann mit der Biokapa­
zität der Erde (oder der Region) 
verglichen werden. Die ist be­
grenzt. – Manches wächst wieder 
nach oder regeneriert sich, man­
ches leider nicht.

Unsere „Zukunftsfähigkeit“ kann nicht allein mit 
dem Fußabdruck dargestellt werden: 

•	 Sie nimmt keine Rücksicht auf die 
Artenvielfalt. 

•	 Der Einsatz beispielsweise von Chemie 
kann zwar kurzfristig von Vorteil sein, auf 
lange Sicht können teils giftige Substanzen 
aber mehr Schaden anrichten als Nutzen 
entstanden ist. 

•	 Auch Atomkraft hat vielleicht auf den ersten 
Blick einen geringeren Fußabdruck, weil 
beim AKW kaum CO2 freigesetzt wird. 
Durch den Uranabbau werden aber große 
Flächen zerstört oder kontaminiert und 
bei einem Unfall können riesige Gebiete 
verseucht werden und damit dauerhaft 
verloren gehen. 

Auch Haustiere hinterlassen  
einen Fußabdruck durch Futter,  

Haltung oder Abfälle. 
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Daten: www.umweltbundesamt.de, 2022
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Fußabdruckrechner  
für Österreich

Je reicher jemand ist, desto 
größer wird der Fußabdruck – 
man gönnt sich eben mehr. Für 
Deutschland wurde errechnet, 
dass er bei den reichsten 10 % 
etwa doppelt so hoch ist, wie 
bei den ärmsten 10 %.  
Weltweit gesehen ist es noch 
viel krasser: Angeblich ver­
braucht sogar das reichste 1 % 
mehr als die ärmere Hälfte der 
Menschen zusammen.  

Übernutzung: Die Umwelt ist 
eine Ressource. Ohne regulie­
rende Maßnahmen, damit nicht 
mehr entnommen wird als wie­
der nachwächst, entstehen gro­
ße Schäden und hohe Kosten.  
Bekannte Beispiele sind die 
Überfischung der Meere oder 
die Abholzung von Regenwäl­
dern. Einzelne Personen oder 
Firmen profitieren, die Schäden 
hingegen betreffen alle. 

Abholzung in Brasilien

Foto: Felipe Werneck - Ascom/Ibama,  Brasil, 2016, CC BY 2.0, Quelle: de.wikipedia.org/wiki/Datei:Operação_Hymenaea,_Julho-2016_(29399454651).jpg

Makrelenfang, Chile –  
360.000 kg Fisch auf einmal

Foto: C. Ortiz Rojas, 2009, gemeinfrei, Quelle: de.wikipedia.org/wiki/Datei:Chilean_purse_seine.jpg


